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Ein Ausweg aus der derzeit die ambulante Pflege vie-
lerorts belastenden Personalmisere mangels Fach-
kräften ist ein ausgewogener Personalmix. Schon
heute beschäftigen die meisten Pflegedienste neben
Pflegefachkräften auch Hilfskräfte. Damit das Misch-
Konzept aufgeht, müssen die Hilfskräfte für ihre Auf-
gaben optimal qualifiziert werden. Welche Standards
hierbei eingehalten werden sollten, sagen Tobias
Immenroth und Stefan Nolte.

Hinter dem Konzept eines ausgewogenen Personalmixes
stehen in erster Linie betriebswirtschaftliche Überlegun-
gen. Personalkosten stellen mit rund 80 Prozent den größ-
ten Kostenblock in der Pflege dar. Will man wirkungsvoll
Kosten senken, müssen die Personalkosten runter. Entwe-
der wird Personal reduziert oder die Vergütung zurückge-
fahren, soweit das Tarifgefüge dies zulässt. Beides bringt
regelmäßig den unerwünschten Effekt mit sich, dass –
direkt oder indirekt – auch die Leistungsfähigkeit des Pfle-
gedienstes sinkt. Werden hingegen neben Fachkräften auch
Hilfskräfte in der Pflege beschäftigt, lassen sich die Perso-
nalkosten ohne nennenswerte Leistungseinbußen redu-
zieren. Hinzu kommen weitere Vorteile dieses Konzepts:
Hilfskräfte sind nicht nur einfacher auf dem Arbeitsmarkt
zu finden als Fachkräfte. Sie sind häufig auch wesentlich
flexibler einsetzbar, in Teilzeit oder Vollzeit, für eine be-
fristete Aushilfstätigkeit, als Entlastungskräfte am Wochen-
ende oder in der Urlaubszeit. Hilfskräfte bringen häufig
wertvolle Lebens- und Berufserfahrung außerhalb der Pfle-
ge mit, die für das interprofessionelle Pflegeteam wichtige
Orientierungs- und Entwicklungshilfe sein können.

Tätigkeitsprofil der Helfer beschreiben

In den Rahmenvereinbarungen des § 80 SGB XI wird als
Mindestqualifikation der
Hilfskräfte gefordert, dass
diese „geeignet“ sein müs-
sen. Auf eine weitere Verifi-
zierung dieser Eignung ha-
ben sich die Vertragspartner
nicht verständigt. Verant-
wortlich für die Auswahl,
den Einsatz und die Über-
prüfung der Eignung der ein-
gesetzten Hilfskräfte ist die
verantwortliche Fachkraft.
Sie muss über die Eignung
des von ihr eingesetzten
Personals entscheiden.

Darüber hinaus muss sie auch die Erfüllung der Quali-
tätsanforderungen sicherstellen. Hier wird unter anderem
ein Personalentwicklungsplan gefordert, aus dem die in-
dividuelle Schulung und Entwicklung jedes Mitarbeiters
hervorgeht. Mit dieser Forderung ist ein erheblicher Auf-
wand verbunden. Für die Fachkräfte ist die Planung noch
verhältnismäßig einfach. Mit ihrer Berufsausbildung be-
sitzen sie ein verbindliches Qualifikationsprofil. Hierauf
kann die weitere Personalentwicklung aufbauen.

Mit den eingesetzten Hilfskräften ist dies schon auf-
wändiger. Für sie muss zunächst das Tätigkeitsprofil be-
schrieben werden, wovon die nachzuweisenden oder zu
erwerbenden Kenntnisse und Fähigkeiten abgeleitet wer-
den können. Dabei müssen die jeweiligen Vorkenntnisse
individuell einbezogen werden.

Schulung auf die
Praxis ausrichten
Welche Tätigkeiten Hilfs-
kräfte in der Pflege über-
haupt übernehmen dürfen,
regeln vor allem die Verträ-
ge zu SGB V und SGB XI. Für
Leistungen des SGB V ist ge-
regelt, dass alle Maßnahmen
der Behandlungspflege von
Pflegefachkräften durchge-
führt werden müssen. Das
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Checkliste
Will man die Betriebskosten senken, gilt es, die
Personalkosten zu drosseln

Hilfskräfte – entsprechend geschult – sind sehr
flexibel einsetzbar

Hilfskräfte bringen wertvolle Lebens- und
Berufserfahrungen außerhalb der Pflege mit

Zur Helfer-Qualifizierung das Angebot externe
Bildungsträger nutzen

Der Autor ist
Krankenpfleger,
Dozent in der
Erwachsenenbildung,
Betriebswirt (VWA)
und Qualitätsmanager
(DGQ)

Der Autor ist Dipl.-
Pflegepädagoge (FH)

und Fachwirt für
soziale

Dienstleistungen

Stefan Nolte

Qualität durch qualifizierte Helfer
In Zeiten des Fachkräftemangels sind Pflegedienste auf nicht-examiniertes Personal
angewiesen – bei dessen Qualifizierung gilt es auf Qualitätsstandards zu achten 

Tobias Immenroth
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heißt, hier dürfen alle Leistungen der Grundpflege und
der hauswirtschaftlichen Versorgung grundsätzlich auch
von Pflegehilfskräften erbracht werden. Im Rahmen des
SGB XI ist dies noch einfacher. Alle Pflegemaßnahmen dür-
fen prinzipiell auch von Pflegehilfskräften durchgeführt
werden. Darüber hinaus gibt es pflegerische Leistungen,
die zwingend von Fachkräften übernommen werden müs-

sen. Im Kern sind dies
der Erstbesuch, die Pfle-
geplanung und die Pfle-
gequalitätssicherung so-
wie die Schulung der pfle-
genden Angehörigen.

Entsprechend ihrer
Einsatzmöglichkeiten
müssen die Pflegehilfs-
kräfte also unter ande-
rem für die Aufgaben der
Betreuung und Beglei-
tung, der Mobilisation,
der Grundpflege und der
hauswirtschaftlichen
Versorgung, der Verhin-
derungspflege und Ent-
lastungspflege vorberei-
tend oder tätigkeitsbe-
gleitend qualifiziert
werden. Pflegebeobach-
tung und -dokumenta-
tion, Kommunikation in
der Pflege und der

Umgang mit Sterben und Tod stellen weitere wichtige
Inhalte einer Schulung dar. Kenntnisse über wichtige
Alterserkrankungen und die Maßnahmen der Ersten Hil-
fe sollten die Ausbildung abrunden. Dabei muss die Schu-
lung die Hilfskräfte speziell auf die Tätigkeiten im Umfeld
der ambulanten Pflege vorbereiten. Am Ende bleibt stets
die gleiche Frage: Wie kann die erforderliche Qualifizie-
rung angemessen realisiert werden?

Pflege erfordert Grundwissen
Eine individuelle theoretische und praktische Ausbildung
und Anleitung der Hilfskräfte im späteren Beschäfti-
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... sind:
◗ Pflegebilder – Pflegesysteme,
◗ Pflegeziel: Förderung der Patienten,
◗ Raumgestaltung,
◗ Wahrnehmen und Beobachten,
◗ Lagerung und Mobilisation,
◗ Individuelle Körperpflege,
◗ Körperfunktionen und Vitalzeichen,
◗ Zweiterkrankungen vermeiden,
◗ Ausscheiden und Ausscheidungs-

störungen,
◗ Ernährung, Ess- und Schluckstö-

rungen,
◗ Kommunikation und Beschäftigung,
◗ Spezielle Krankheitsbilder,
◗ Spezielle Pflegetechniken,
◗ Sterben als Lebensphase,
◗ Informationen für den Pflegealltag.

Schulungsinhalte für
Pflegehilfskräfte
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Einer der Schulungsinhalte für Pflegehilfskräfte:
Mobilisation und Lagerung
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gungsumfeld wäre die effektivste Ausbildungsmethode.
Sie kann jedoch von der Mehrzahl der ambulanten Pfle-
gedienste weder personell noch finanziell sichergestellt
werden. Vielfach bleibt die Einarbeitung der neuen Mit-
arbeiter daher auf ein „training on the job“ beschränkt.
Die praktischen Handgriffe der Patientenmobilisation,
-lagerung und Körperpflege sind auf diese Weise noch am
ehesten zu erlernen. Aber viele Pflegepraktiken erfordern
ein theoretisches Grundwissen. Für eine geregelte und
standardisierte Ausbildung der Pflegehilfskräfte sollte da-
her das Angebot externer Bildungsträger genutzt werden.

Eine Schulungsdienstleistung unterliegt grundsätzlich
den gleichen Qualitätsnormen, wie eine Pflegedienstleis-
tung. Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität sind zu
definieren und transparent zu gestalten. Um Vergleich-
barkeit zu ermöglichen, ist auch hier die Technik der Stan-
dardisierung hilfreich. Ein Anbieter von Qualifizierungs-
maßnahmen für Pflegehilfs-
kräfte sollte daher über ein
Qualitätssystem verfügen, in
dem die Rahmenbedingun-
gen der Ausbildung, die Qua-
lifizierung der Pflegedozen-
ten, die Inhalte und Lernzie-
le der Ausbildung, die
erforderlichen Verwaltungs-
verfahren und die abschlie-
ßende Erfolgskontrolle ver-
bindlich geregelt sind. Die
Bereitstellung umfassender
Lehrgangsunterlagen für die
Teilnehmer darf als selbst-
verständlich vorausgesetzt
werden.

Der Gesamterfolg einer
Bildungsmaßnahme misst
sich an dem Grad der An-
wendung des Erlernten in
der Praxis (so genannter
„Anwendungstransfer“). Die-
ser Transfer des Erlernten in
die Praxis muss durch Er-
folgskontrollen gesichert
werden. Ein wichtiges Er-
folgskriterium ist die Verbin-
dung der theoretischen
Kenntnisse mit den prakti-
schen Fertigkeiten. Dies
muss bereits während der

Ausbildung intensiv geschehen. In einem Seminar sollten
daher mindestens 40 Prozent der Unterrichtszeit für das
Vermitteln und Üben praktischer Maßnahmen der Pflege
verwendet werden. Noch besser ist die direkte Umsetzung
des Erlernten in der Praxis. Entweder im Rahmen eines
Praktikums oder durch ausbildungsbegleitende beruf-
spraktische Tätigkeit. Die Erfolgskontrolle am Ende der
Ausbildung ist obligat und sollte erst nach einem Pflege-
praktikum oder der berufspraktischen Tätigkeit stattfin-
den, um den Gesamterfolg der Bildungsmaßnahme ab-
schließend zu evaluieren. Die so gewonnenen Erkennt-
nisse müssen vom Bildungsträger in einen ständigen
Verbesserungsprozess einbezogen werden.

Sprachkompetenz ist Voraussetzung

Als häufiges Hemmnis zur Einstellung von Hilfskräften
werden von Pflegediensten die oft mangelnden Sprach-
kenntnisse und -fähigkeiten der so genannten „Nicht-
muttersprachler“ angeführt. Da die reibungslose Kom-
munikation mit den Pflegebedürftigen, Angehörigen und
im Pflegeteam eine wichtige Grundvoraussetzung dar-
stellt, haben es vor allem Hilfskräfte schwer, deren Hör-
, Sprach-, Lese- oder Schriftkenntnisse im Deutschen
nicht ausreichen, um in der Pflege angemessen kom-
munizieren zu können. Die Sprachexperten vom „Fach-
verband Deutsch als Fremdsprache“ empfehlen, dass
von den Interessenten die Stufe B1 bis B2 des interna-
tional anerkannten „Europäischen Referenzrahmens“ er-
reicht werden soll. Dies kann in einem Test zur Einstu-
fung der Sprachkompetenz bei einem unabhängigen
sprachwissenschaftlichen Institut nachgewiesen wer-
den. Wird diese Stufe noch nicht erreicht, sollte die Inte-
ressentin zunächst ihre Sprachfähigkeiten weiter aus-

bauen und erst dann mit
einer Ausbildung und Tä-
tigkeit in der Pflege begin-
nen.

Angebote von
Anbietern prüfen

Um ihre Wirtschaftlichkeit
zu sichern, werden
Pflegedienste künftig zuneh-
mend Pflegehilfskräfte ein-
setzen. Damit gleichzeitig die
Qualität der Dienstleistun-
gen weiter gesteigert werden
kann, ist eine standardisier-
te und qualifizierte Schulung
der Hilfskräfte notwendig.
Hierzu können verschiedene
Angebote externer Bildungs-
träger genutzt werden. Die
Angebote sollten hinsicht-
lich der Konzeption, ihrer In-
halte, der Qualität des
Unterrichts und der Kosten
für die Ausbildung geprüft
werden; die Schulung muss
zu angemessenen Kosten ei-
nen größtmöglichen Wis-
senstransfer für die Praxis
bieten. ■

Personalentwicklung

34

... lässt sich über folgende Checkliste hinterfragen:
◗ Sind die Rahmenbedingungen vom Bildungsträger

verbindlich geregelt (Ausbildungs- und Prüfungsordnung)?
◗ Ist die Qualifikation der Dozenten vom Bildungsträger

verbindlich geregelt (Methodik-Didaktik-Schulung)?
◗ Sind die Inhalte und Lernziele der Ausbildung vom Bil-

dungsträger verbindlich geregelt? Decken sie das Tätig-
keitsspektrum der Pflegehilfskraft ab?

◗ Berücksichtigt die Ausbildung die Anforderungen der am-
bulanten Pflege?

◗ Sind die Verwaltungsverfahren des Bildungsträgers ver-
bindlich geregelt?

◗ Ist die Zahl der Teilnehmer begrenzt, um den Lernerfolg zu
sichern?

◗ Ist die Erfolgskontrolle am Ende der Ausbildung vom
Bildungsträger verbindlich geregelt?

◗ Wird die Ausbildung bundesweit standardisiert angebo-
ten?

◗ Werden den Teilnehmern umfassende Lehrgangsunterla-
gen zur Verfügung gestellt?

◗ Ist die Ausbildung von den Teilnehmern (auch berufs-
begleitend) in angemessener Zeit zu leisten?

◗ Arbeitet der Bildungsträger wirtschaftlich (als betriebs-
wirtschaftliche Faustregel für derartige Bildungsmaßnah-
men gilt: „vier bis fünf Euro pro Unterrichtsstunde pro
Teilnehmer“)?

Die Qualität der Ausbildung

Nach Auflösung des Bundesprogramms zur Ausbildung von
Schwesternhelferinnen für den Katastrophenfall hat der
Malteser Hilfsdienst e.V. als Marktführer in diesem Seg-
ment sein Lehrgangskonzept für die Pflegehilfskräfteausbil-
dung völlig überarbeitet. Die Ausbildung bereitet die Pflege-
hilfskräfte jetzt zielgerichtet auf einen Einsatz in der
ambulanten und stationären Altenpflege vor. Weitere
Informationen im Internet unter www.malteser-ausbil-
dung.de/sh oder auf dem Kongress „Häusliche Pflege
mobil“ (18./19. 9. in Hamburg, 6./7. 10. in Frankfurt a. M.
und 21./22. 10. in Potsdam, Infos unter Tel.: (05 11) 99 10-
1 75); hier stellen die Malteser ihr neues Angebot vor.

Mehr zum Thema:


